Philharmonie im Albertinum / Konzert: 1. Konzert, Saisoneröffnung - 22. | 23. September 2012 by unknown

















LuDWIG VAN BEETHOVEN 
(1770 – 1827)
Ouvertüre zu »Egmont« op. 84
aus der Musik zu Johann Wolfgang von 
Goethes gleichnamigem Trauerspiel
Sostenuto, ma non troppo. Allegro. 
Allegro con brio
TIGRAN MANSuRIAN (*1939)
Konzert für Violoncello und Orchester Nr. 4
»Ubi est Abel frater tuus?«
Tranquillo e pocolibero – Con fuoco –  
Tranquillo
P A u S E
DMITRI SCHOSTAKOWITSCH 
(1906 – 1975)
Sinfonie Nr. 5 d-Moll op. 47 





Jan Vogler spielt Bach
Michael Sanderling | Dirigent
Jan Vogler | Violoncello
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2»Wo hat dich das Geschick verräterisch hin-
geführt?« – Egmont
Beethoven – Mansurian – Schostakowitsch 
Obgleich der Begriff des »Schicksals« spätestens seit der Aufklärung 
im achtzehnten Jahrhundert stark an Bedeutung verloren hat, kommt 
er dem Menschen in extremen Lebenssituationen immer wieder in 
den Sinn – nicht zufällig lässt Goethe im fünften Akt des Trauer-
spiels »Egmont« seinen todgeweihten Helden im düstren Kerker 
die Frage aufwerfen: »Wo hat dich das Geschick verräterisch hingeführt?« 
Ein extremes Geschick traf auch die armenische Bevölkerung auf der 
osmanischen Seite des geteilten Landes, als im Jahr 1915 auf Befehl der 
jungtürkischen Regierung mit ihrer systematischen Ausrottung begonnen 
wurde – einer der ersten Genozide des 20. Jahrhunderts, dessen 
historische Tatsache von offizieller türkischer Seite bis heute bestritten 
wird. Dass Dmitri Schostakowitsch in der Zeit des stalinistischen Staats-
terrors ungeachtet aller öffentlichen Verbalattacken überlebte, erschien 
ihm später wie ein Wunder. Aus seinem engsten Freundeskreis fielen 
Marschall Tuchaschewski und der Komponist Nikolaij Schiljajew Stalins 
Schergen zum Opfer. Der ungarische Schriftsteller Ervin Sinkó schrieb 
am 17. Februar 1936 in sein Moskauer Tagebuch: »Babel erzählt, dass 
Schostakowitsch Selbstmord begehen wollte.«
Beethoven: Ouvertüre zu Goethes Trauer-
spiel »Egmont« op. 84
Vermutlich im Herbst 1809 erhielt Ludwig van Beethoven vom k.k. 
Hoftheaterdirektor Joseph Hartl von Luchsenstein den Auftrag, eine 
Begleitmusik zu Goethes 1788 erschienenem Trauerspiel »Egmont« 
für eine Neuinszenierung am Wiener Burgtheater zu komponieren. 
Der Auftrag umfasste nicht nur die im Dramentext geforderten 
3Musikeinlagen, sondern auch der damaligen Theaterpraxis gemäß 
eine Ouvertüre sowie die entsprechenden Zwischenaktmusiken. 
Beethoven akzeptierte das Gesuch, was u.a. daran gelegen haben 
dürfte, dass das Sujet des Stückes – der Freiheitskampf der Niederländer 
gegen die spanische Besatzungsmacht zur Zeit Philipps II., der die 
Rekatholisierung mit aller Gewalt durchzusetzen gedachte – seinen 
im weitesten Sinne politischen Vorstellungen entsprach. Dabei 
gelang es dem Komponisten, das Charakterdrama überaus sinnfällig 
in Musik zu setzen, wobei es ihm jedoch nicht darauf ankam, einzelne 
Etappen der Handlung nachzuzeichnen. Bei der Ouvertüre handelt es 
sich um eine Art von »Ideenmusik«, die auf die ideellen Kernpunkte 
des Dramas Bezug nimmt. Denn während in der spannungsgeladenen 
Einleitung mit ihrem martialischen Sarabande-Rhythmus die Last 
der spanischen Unterdrückung anzuklingen scheint, wird im Haupt- 
thema des Allegro-Teils ein Charakterbild Egmonts gezeichnet, wobei 
die Durchführung der Idee des heroischen Freiheitskampfes gewidmet 
4ist. Den Abschluss bildet ein gewal-
tiger »éclat triomphal« in der Art 
der französischen Revolutionsmu-
siken, da das Werk mit der noten-
getreuen Übernahme der »Sieges-
symphonie«, dem letzten Satz der 
Schauspielmusik, ausklingt: Ob-
wohl der historische Heinrich Graf 
Egmont, Prinz von Gaure, 1568 
hingerichtet wurde, zogen sich 
die Spanier 1581 aus den Nieder-
landen zurück. Dementsprechend 
notierte Beethoven auf der ersten 
Seite seiner Skizzen: »Der Haupt-
punkt ist, dass die Niederländer die 
Spanier zuletzt besiegen.«
Mansurian: Konzert für Violoncello und 
Orchester Nr. 4
Genau 200 Jahre nach Beethovens »Egmont«-Ouvertüre entstand 
Tigran Mansurians viertes Cellokonzert »Ubi est Abel frater tuus?«, das 
2010 in der Kölner Philharmonie von Jan Vogler unter dem Dirigat von 
Semyon Bychkov uraufgeführt wurde – ein stilles Werk voller Trauer, 
dessen Titel auf den biblischen Brudermord verweist, der jedoch zum 
Symbol für jegliche menschliche Gewalt wird: »Diese Frage [»Wo ist 
dein Bruder, Abel?«] stellt sich jedes Mal, wenn sich die Hand eines 
Menschen über seinesgleichen erhebt.« Nachdem Mansurian den 
Kompositionsauftrag vom WDR Sinfonieorchester erhalten hatte, 
bemerkte er, »dass man die erste Aufführung am 24. April 2010 plante. 
Ich fragte mich, ob es eine bewusste Entscheidung war, die Premiere 
auf dieses Datum zu legen. Denn der 24. April ist jener Tag, an dem alle 
Armenier weltweit der Opfer des Völkermordes von 1915 gedenken«.
LuDWIG VAN 
BEETHOVEN
Getauft 17. Dezember 1770, Bonn
Gest. 16. März 1827, Wien
Ouvertüre zu »Egmont« op. 84
Entstehung: 1809 – 1810
Uraufführung: 
15. Juni 1810, Wien
Spieldauer: Ca. 9 Minuten
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5Tigran Mansurian, einer der führenden armenischen Komponisten 
seiner Generation, wurde am 27. Januar 1939 in Beirut geboren, wo er 
eine katholische französische Schule besuchte. 1947 kehrte die Familie 
in ihre armenische Heimat zurück, wo die Eltern des Komponisten in 
Waisenhäusern aufgewachsen waren: »Beide erlebten die Hölle von 
1915«. »In Jerewan«, erzählt Mansurian,»steht auf der Spitze des 
Berges Zizernakaberd ein Denkmal für die Opfer des Völkermordes. 
Meine Mutter, die nicht mehr am Leben ist, wäre sicher oft dorthin 
gegangen […]. Hier hätte sie ihrer verstorbenen Eltern gedenken 
können, die auf schreckliche Weise umgekommen sind und von de-
nen keine Gräber existieren. Warum ich diese Geschichte erzähle? 
Während ich am Cellokonzert gearbeitet habe, kam schließlich der 
Moment, wo ich Jan Vogler fragte, ob er wüsste, was der 24. April für 
mich bedeutet. Er sagte mir, dass die Konzertplanung an diesem Tag 
reiner Zufall war, dass er allerdings in seiner Jugend Franz Werfels 
Roman ›Die vierzig Tage des Musa Dagh‹ gelesen habe [in dem das 
6Schicksal der 1,5 Millionen 
armenischen Christen, die bei den 
Massakern ums Leben kamen, 
beschrieben wird], weshalb er mit 
jenem Teil der Geschichte meines 
Volkes vertraut sei.«
Obgleich Mansurians viertes Cello- 
konzert formal einsätzig angelegt 
ist, setzt es sich aus drei Binnen- 
abschnitten zusammen: »Ich habe 
versucht«, so der Komponist, »die-
sem Werk den Charakter eines 
Requiems zu geben; für mich habe 
ich den ersten Teil ›Kyrie eleison‹ 
genannt, den zweiten ›Dies irae‹ 
und den dritten ›Lacrimosa‹«. Und 
weiter: »Wenn etwas über das Stück gesagt werden muss, würde ich 
mich freuen, wenn man die Aufmerksamkeit auf die Stille richtet – vor 
allem auf die Stille der zugrunde liegenden Frage ›Wo ist dein Bruder, 
Abel?‹, auf meinen Respekt vor dieser Stille, auf die Abwesenheit von 
pathetischen Gesten und lauten Ausbrüchen in der Musik. Ich hoffe, 
dass meine Mutter – oben im Himmel – damit zufrieden wäre, dass 
ich dieses Stück geschrieben habe«.
Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 5 d-Moll op. 47
Den Charakter eines Requiems, wenn auch auf gänzlich andere Art, 
hat letztlich auch Dmitri Schostakowitschs Fünfte Sinfonie, deren 
triumphale Uraufführung am 21. November 1937 in Leningrad statt-
fand – ein Ereignis, das für eine ähnliche Sensation sorgte wie die 
elf Jahre zuvor erfolgte Premiere von Schostakowitschs sinfonischem 
TIGRAN MANSuRIAN
Geb. 27. Januar 1939, Beirut
Konzert für Violoncello und 
Orchester Nr. 4
»Ubi est Abel frater tuus?«
Entstehung: 2010, Jan Vogler und 
Semyon Bychkov gewidmet
Uraufführung: 24. April 2010 mit dem 
WDR-Sinfonieorchester und Jan Vogler 
unter Semyon Bychkov in der Kölner 
Philharmonie
















7Erstling: »Die elektrisierende Kraft der Musik«, erinnerte sich der 
Schauspieler und Schriftsteller Aleksander Glumow, »führte dazu, 
dass schließlich alle aufstanden. Als der Beifallssturm die Säulen 
des Philharmoniesaales erzittern ließ, hob [der Dirigent Jewgenij] 
Mrawinski die Partitur hoch, um damit deutlich zu machen, dass diese 
Ovationen nicht ihm und nicht dem Orchester gebühren, sondern 
dem Schöpfer dieser Musik – Schostakowitsch.« Allerdings war der 
erneute Triumph Schostakowitschs unter anderen Voraussetzungen 
zustande gekommen, da sich in den Jahren zwischen den beiden 
Premieren das politisch-kulturelle Klima in der Sowjetunion radikal 
gewandelt hatte. Am 28. Januar 1936 war der erste der berüchtigten 
»Prawda«-Artikel erschienen, in dem Schostakowitschs bis dahin 
erfolgreiche Oper »Lady Macbeth von Mzensk« als »Chaos statt 
Musik« verunglimpft wurde: »Von der ersten Minute an verblüfft 
den Hörer in dieser Oper die betont disharmonische, chaotische Flut 
von Tönen. Bruchstücke von Melodien, Keime einer musikalischen 
Phrase versinken, reißen sich los 
und tauchen erneut unter im Ge-
polter, Geprassel und Gekreisch.« 
Nach der verheerenden Kritik 
verschwanden die Werke Schos-
takowitschs von den Spielplänen: 
»Das Etikett ›Volksfeind‹ blieb für 
immer an mir kleben. Ich brauche 
ja nicht zu erklären, was die-
ses Etikett in der damaligen Zeit 
bedeutete.« Dass er Lagerhaft 
oder Tod entging, lag wohl letzt-
lich daran, dass die nach einem 
»Staatskomponisten« suchende 
politische Führung vor allem ihm 
das Schreiben von Werken nach 
DMITRI SCHOSTAKOWITSCH
Geb. 25. September 1906, St. Petersburg
Gest. 09. August 1975, Moskau
Sinfonie Nr. 5 d-Moll op. 47
Entstehung: April bis Juli1937
Uraufführung: Am 21. November 1937 
mit der Leningrader Philharmonie unter 
Jewgeni Mrawinski in Leningrad



















8den Maximen des sozialistischen Realismus auf einem repräsentativen 
Niveau zutraute.
Angesichts der Ereignisse sagte Schostakowitsch die Uraufführung 
seiner avancierten Vierten Sinfonie ab, um sich der Komposition einer 
massentauglichen Filmmusik zu widmen. Mit der Fünften wurde 
ihm anschließend Gelegenheit gegeben, seine Fähigkeiten auch auf 
sinfonischem Gebiet unter Beweis zu stellen: Das Werk wurde zur 
»praktische[n] schöpferische[n] Antwort eines sowjetischen Künstlers 
auf eine berechtigte Kritik«, wie die offizielle Formulierung lautete.
Und doch entspricht das Werk nicht der proklamierten sowjetischen 
Parteiästhetik: Denn die Themen sind teilweise rein chromatisch bzw. 
zwölftönig gebaut, zudem ist der tragische Tonfall der Musik kaum zu 
überhören. Dennoch geriet die Fünfte nicht ins Kreuzfeuer der Kritik, 
was wohl vor allem daran lag, dass die gefährliche Gratwanderung 
zwischen scheinbarer Normerfüllung und subversiver Brechung der 
offiziellen Vorgaben von offizieller Seite nicht bemerkt wurde. 
9Diese Brechung erfolgt zu großen Teilen durch den Gebrauch hinter-
sinniger musikalischer Zitate sowie eine dramaturgische Umdeutung 
zentraler Themen, etwa wenn im ersten Satz das nach einer doppelt 
punktierten Geste erklingende »positive« zweite Thema an späterer 
Stelle als grotesk lärmender Marsch erscheint oder wenn im zweiten, 
an Mahler-Scherzi gemahnenden Satz volkstümliche und triviale 
Elemente in karikierender Absicht erklingen. Nach dem verhaltenen 
Largo scheint das Finale mit seinen Sieges- und Jubelklängen einer 
plakativen »per aspera ad astra«-Dramaturgie zu entsprechen. 
Allerdings lässt die Tatsache, dass Schostakowitsch das Hauptthema 
später in seiner Robert-Burns-Vertonung »MacPhersons Abschied« 
(zum Galgen) op. 62/140,3 verwendete und dass es in der Musik von 
Anspielungen an Mussorgskys »Boris Godunow« nur so wimmelt, 
auch hier Hintergründiges vermuten. Von der vermeintlich positiven 
Aussage der Exposition bleibt am Ende des Satzes ohnehin nichts 
übrig. Denn Reprise und Coda erreichen ihre finale Steigerung einzig 
durch eine ständige Zunahme der Lautstärke sowie durch eine 
immer eindringlicher werdende Achtelbewegung, die der inne-
ren Faktur der Themen nicht entspricht. Diese Ambivalenz wurde 
schon von manchem Zeitgenossen wahrgenommen, sogar von der 
Presse: »An einigen Stellen«, hieß es etwa in der »Sowjetskowo 
iskusstowo« vom 14. Oktober 1938, »schlägt das tiefe Leidens- 
gefühl in naturalistisches Schreien und Heulen um.« Das Werk 
endet mit grellen Tonrepetitionen, die Mstislaw Rostropowitsch 
als »bohrende Lanzenstiche in den Wunden eines Gepeinigten« 
beschrieb. Ähnlich notierte der Schriftsteller Alexander Fadejew in 
sein Tagebuch: »Der Schluss klingt nicht wie ein Ausweg (und umso 
weniger nach einer Feier oder einem Sieg), sondern als wenn an 
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Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Michael Sanderling | Dirigent
Michael Sanderling avancierte in den vergangenen Jahren zu 
einem der gefragtesten Dirigenten unserer Zeit. Er war Gast u.a. 
des Tonhalle-Orchesters Zürich, des Sinfonieorchesters des BR, der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden, des Konzerthausorchesters 
Berlin, des RSO Stuttgart, des Orchestre Philharmonique de 
Strasbourg und des Nederlands Philharmonisch Orkest. Von 2006 
bis 2010 war Michael Sanderling künstlerischer Leiter und Chef- 
dirigent der Kammerakademie Potsdam. Seit der Saison 2011 | 2012 
ist er Chefdirigent der Dresdner Philharmonie.
Michael Sanderling begann seine musikalische Ausbildung auf dem 
Violoncello. Nach mehreren Wettbewerbserfolgen (ARD-Musik-
wettbewerb München, Bach-Wettbewerb Leipzig, Maria-Canals-
Wettbewerb Barcelona) holte ihn Kurt Masur als Solocellisten an das 
Gewandhausorchester Leipzig. Später war er in der gleichen Position 
beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin tätig. Er gastierte als Solist 
bei bedeutenden Orchestern in Europa und den USA.
Als Professor für Violoncello an der Hochschule für Musik und 
darstellende Kunst Frankfurt am Main und künstlerischer Leiter der 
Deutschen Streicherphilharmonie ist er auch in der Nachwuchs- 
förderung sehr aktiv.
14
Jan Vogler | Violoncello
Der Cellist Jan Vogler war bereits bei Orchestern wie dem New 
York Philharmonic, Symphonieorchester des Bayerischen Rund-
funks, den Chicago und Boston Symphony Orchestras und 
Wiener Symphonikern. Der passionierte Kammermusiker spielt 
regelmäßig mit den Pianisten Hélène Grimaud und Martin Stadt-
feld.
Ein Augenmerk Jan Voglers gilt der zeitgenössischen Musik; so hat 
er 2010 Konzerte von Mansurian, Harbison und U. Zimmermann 
uraufgeführt.
2011 | 2012 war er u.a. mit dem Mariinsky Orchestra und Gergiev, 
den Münchner Philharmonikern und Maazel, dem Deutschen 
Symphonie-Orchester Berlin und mit The Knights auf Tournee zu 
hören. Nach Auftritten mit Bachs Solo-Suiten ist er 2012 | 2013 
z.B. erneut beim New York Philharmonic zu Gast.
Unter seinen Sony-Aufnahmen finden sich Cellokonzerte von Dvorák 
(New York Philharmonic), Schostakowitsch (The Knights), »My Tunes« 
und die fünfte Moritzburg Festival-CD mit Schuberts »Forellen-
Quintett« (2011).
Der Künstlerische Leiter des Moritzburg Festivals und Intendant der 
Dresdner Musikfestspiele spielt ein Stradivari-Cello (1707) und das 
Domenico Montagnana 'Ex-Hekking' (1721).
ˇ
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